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ber im übrigen auf bem $itm oorgüghcp tornrnt. ©cpnee wirb burcp ©far<
morffaub pcroorgehraCpf. ©o bietet biefer 3htm eine gange Angafft neuer
fitmfecpnifdfer Momente bar. (S.^.a.m)

* *

©ie ©arjfettungmfunff bem Bitmfdfaufpieterm.
©on 3ofepf? 2Beibet.

©in unfehlbarem Littel, bam in ber #auptfacpe bem $itm internationale
©ebeutung unb ©rfotg guteit werben tafft, iff eine Dortrefftidje ©arftettung.
©em feffetnben ZReig ftpaufpieterifeper ©otttommenpeit lann fid? ber auf«
merffame S^inobefutpcr nicht entziehen. ©fan beffafigt in bem groben ©3ert,
ben man auf bie ©arftefiung gu tegen pflegt, ben ©ewetm bem echten Sffe»
aterhubtiturnm. ©er fÇitm 3ntefteftuefîe wertet bie Xeiffung bem kirnen»
fünftterm atm ettnam ©etbjfdnbigem. ©ie iff ihm feinemtoegm nur eine oer*
miftetnbe ftunff. ©r geniest unb fd?at?t fie um ihrer fetbff mitten. £tünffter,
bie ohne 3<iubern auch unbantbare „©ottenffüde" in ben £fauf nehmen,
wenn em ihnen ©etegenpeit gu einer ©tangteiffung bietet, fo fann eine
fotepe ©tangteiffung auch atm Xodooget bienen für ©tüctc, bie ihm an unb
für fid) nicht hegen. 3d? erinnere an fotgenbe tppifepe ©eifpiete aufgeführter
$itme: „©am ©ahmet bem ®r. ©ahgarii", „©omferatu", „®r. 3efptt unb
©fr. £>epbe", fotoie „£fergog gerrantem ©nbe".

©am 3ntereffe an ber ©arffettung überwinbet bie ©epeu oor bem
Srembartigen. ©Mffrenb ber berühmtefte ZRegiffeur ober bam neuartigffe
©enie in ber perfon bem ^itmautorm umfonff auf bem Programm prangt,
wenn fd?led?t gefpiett wirb, gieht bie gute ©arffettung unwiberffephep.
itnangehraept iff em bempatb, wenn wir fragen: ,,©3am wirb gefpiett?" fonbern
weit beffer cparafterifrert ftep: ,,©3er fpietf?" ober: ,,©3ie wirb gefpiett?"
Unb wirb „aumgegeidfnef" gefpiett, fo oermag biefer B^uber auch eine ffb
mifdfe Antipathie gu überwinben. ©o ternt bam pubtitum atm „©îitfdfaffenber"
faff gegen feinen ^Bitten ben ©inn unb ©3erf bem $itmm oerffehen unb er»

tennen unb fo gewinnt ihn biefe ffumme ©praepenfunff gutepf.
©ergteid)t man ben amerifanifeben unb fd?webifcpen $itmfd)aufpieter mit

einem poepffepenben beutfipen, fo ergibt fid) ber ©egenfap, bap bei teuerem
ffart heroortretenbem ©ebarbenfpiet im ©diffetpuntf ber Aufmertfamteif ffeht,
hei erfferen bie ©effatt. ©ei ben Amertfanern wie ©cpweben fattt bam

Hauptgewicht auf mogtiepffe ©cptpeit bem ©fenfepenmateriatm, wogegen ber
beutftpe $itmtünffter nod) gu fepr unter bem ©rude bem Unfcrftpiebm oon
6d)ein unb ©Mrfhcpteit gu teiben hat. 3n ben gitmffaaten fÇranfveicp unb
3tatien hegen bie ©inge weit ungünffiger. ©feiff iff em hier (teiber!) bie
©ietfeitigteit bitettantifeper ©epongeifferei, bie mepr oerbirbf atm fie förberf.
©er gitm geffaffef ben ^ünfftern, bie fid) gu ihm betennen, oohffe 3nbP
oibuatifdf. ©r forbert fie fogar. ©eine itrdger tonnen nur Sfünffter fein,
bie niepf nur fepeinen, fonbern efwam finb. ©r mad?f fie ftd? bienftbar unb
fcpöpff aum iprer ffarfen perfbnhdfteit oerjüngfe Xebenmfraff; fie aber fauepen
in ipm unter, um fid) fetbff in ipm gu ffnben. ©tpaufpieter wie ©partem
©paphn, ©ougtam fÇairhantm, Haratb Xtopb unb ©3. ©. Hart tonnen atm

geniale Aumnapmen bimweiten bie ghtmfunff weiterbringen, aber ein ^unfh
gangem gerreiffen fie.

der im übrigen auf dem Film vorzüglich kommt. Schnee wird durch Mar-
morsiaub hervorgebracht. So bietet dieser Film eine ganze Anzahl neuer
filmtechnischer Momente dar. (Z.-Z.a.M.)
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Die Oarstellungskunst des Filmschauspielers.
Von Joseph Weibel.

Sin unfehlbares Mittel, das in der Hauptsache dem Film internationale
Bedeutung und Erfolg zuteil werden laßt, ist eine vortreffliche Darstellung.
Dem fesselnden Veiz schauspielerischer Vollkommenheit kann sich der
aufmerksame Kinobesucher nicht entziehen. Man bestätigt in dem großen Wert,
den man auf die Darstellung zu legen Pflegt, den Beweis des echten
Theaterpublikums. Der Film - Intellektuelle wertet die Leistung des
Mimenkünstlers als etwas Selbständiges. Sie ist ihm keineswegs nur eine
vermittelnde Kunst. Er genießt und schaßt sie um ihrer selbst willen. Künstler,
die ohne Zaudern auch undankbare „Vollenstücke" in den Kauf nehmen,
wenn es ihnen Gelegenheit zu einer Glanzleistung bietet, so kann eine
solche Glanzleistung auch als Tockvogel dienen für Stücke, die ihm an und
für sich nicht liegen. Ich erinnere an folgende typische Beispiele aufgeführter
Filme: „Das Cabinet des Dr. Caligarii", „Nosferatu", „Dr. Zekyll und
Mr. Heyde", sowie „Herzog Ferrantes Ende".

Das Interesse an der Darstellung überwindet die Scheu vor dem
Fremdartigen. Während der berühmteste Vegisseur oder das neuartigste
Genie in der Person des Filmautors umsonst auf dem Programm prangt,
wenn schlecht gespielt wird, zieht die gute Darstellung unwiderstehlich.
Unangebracht ist es deshalb, wenn wir fragen: „Was wird gespielt?" sondern
weit besser charakterisiert sich: „Wer spielt?" oder: „Wie wird gespielt?"
Und wird „ausgezeichnet" gespielt, so vermag dieser Zauber auch eine
filmische Antipathie zu überwinden. So lernt das Publikum als „Mitschaffender"
fast gegen seinen Willen den Sinn und Wert des Films verstehen und
erkennen und so gewinnt ihn diese stumme Sprachenkunst zuletzt.

Vergleicht man den amerikanischen und schwedischen Filmschauspieler mit
einem hochstehenden deutschen, so ergibt sich der Gegensaß, daß bei letzterem
stark hervortretendes Gebärdenspiel im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit steht,
bei ersteren die Gestalt. Bei den Amerikanern wie Schweden fällt das
Hauptgewicht auf möglichste Echtheit des Menschenmaterials, wogegen der
deutsche Filmkünstler noch zu sehr unter dem Drucke des Unterschieds von
Schein und Wirklichkeit zu leiden hat. In den Filmstaaten Frankreich und
Italien liegen die Dinge weit ungünstiger. Meist ist es hier (leider!) die
Vielseitigkeit dilettantischer Schöngeisterei, die mehr verdirbt als sie fördert.
Der Film gestattet den Künstlern, die sich zu ihm bekennen, vollste
Individualität. Er fordert sie sogar. Seine Träger können nur Künstler sein,
die nicht nur scheinen, sondern etwas sind. Er macht sie sich dienstbar und
schöpft aus ihrer starken Persönlichkeit verjüngte Tebenskrast) sie aber tauchen
in ihm unter, um sich selbst in ihm zu finden. Schauspieler wie Charles
Chaplin, Douglas Fairbanks, Harald Doyd und W. S. Hart können als
geniale Ausnahmen bisweilen die Filmkunst weiterbringen, aber ein
Kunstganzes zerreißen sie.



Sie ©arßeffung iff bae ßarfe ©anb, bae bie ^ünßlerfd?ar su reßfofem
©efingen bee ^utißmerfee s ufumm eut? äff. Df?tic inbioibueffe ©orauefeßung
bee geißig Sfrbeitcnben gibt ee fein 3ufammenfpiel im fjbfjeren ©inn.

3n fofcb einem einf?eiftid?en 3ufammcnfpief erffrebf jeber ©insefne bie
benfbar bodfße eigene ©ßrfung nur infofern, afe fie ber ©efamttoirfung
bienf. ©er ©fols bee £id)tfpieftbeatere tonnen beebafb nur gifme fein,
bie ein gefdßoffenee ©anse# oon tabeffofem ©efüge auemad)en. ©fefjf
nid)t oom erffen bie? sum festen ©djaufpiefer affee auf einer ©urfdjnitte«
bofje einmanbfreier ©arßeffung, fo bebeufef ber gifnv aud) toenn er ein«

sefne geniafe Peißungen aufmeiß, im ©inne ber Sfnforberungen, benen bue
Xid?ffpielff?eafer in feiner stoeifacfyen ©feffung afe ©ifbunge« unb Unter«
batfungefbeafer beute su genügen bat, einen fXiefffanb.

©ie ©arßeffung ift bie freibenbe &raß, bie ©eefe bee ©dßfpiefe. ©ie
bebt bae ©ioeau ber gifmfd)au[pieffunß unb bee gifmfunßmcrfee, traft beffen
©arßeffer erffen ©angee bereitmiffig stoeifen unb briffen Soften ibre aue«
geprägte Pbpfiognomie fetben, fobaß an feinem punfte bee ©efamtfpiefee
eftoae Unooffenbefee ober iSotee bteibf.

* *
iPobe unb $ifm.

©ie ©erbinbung oon XRobe unb Jifm iff fo atf toie ber fÇifm fefbft.
©enn bae botten btc Jifoiprobusenten febr bafb toeg, baß für ben ©rfoig
bee ©îanbefbifbee nid)t nur bie f?übfd?c $rau afe fofd?e, fonbern febr Diet
aud) bie eteganf angesogene grau mit auefdßaggebenb iff. ©ei großen ©e«
feftfcpäff0fttmen toirb abfidßfid? ein tmponierenber fXoitcffentugue in ©sene
gefefß, um ben gifm befonbere sugfräftig su macpen. ©ei anberen roieber
fat) man fid) oeranfaßt, bireft ©tobeoorfübrungen einsufied)fen. ©ie 3bee
an fid) iff gemiß nat?cfiegenb unb nid)f fdjfedß, aber fie birgt ©efabren.
©enn ein fofd)er gifm mirb nur fo fange einem einigermaßen an ©tobe
unb ©efdjmad getobbnfen pubfifum oorsufeßen fein, afe bie in ber gifm«
mobefcßau geseigten ©tobeffe mirffid) affueff finb. ©erabe bei bem rnornen«
tanen Uebergang aber ber ©tobe oom fursen sum fangen Jffeib mar bie

3eif biefer Sfftuafität red)f furs befriffet. ©ntfdßeben su toetf gebt bie ©or*
liebe bee gilrne für bie elegante ©tobe, toenn ©tifieu unb ©tobe nid)t bar«
monieren. Xöenn grauen utib ©täbdjen —«• befonbere amerifanifd)e teiffen
fid) bae gern - im gifm ben gansen Sag, fcf)on oom frühen ©torgen
an in tief befoffetierten ©afftoifetten berumfaufen, fo iff ber befannfe ffeine
©djritt sur Xäd)erftd)feit cffatant. ©tan barf ijter rubig einen jener gebler
erfennen, ber mit baran fd)ufb iff, baß gemiffe pubfifumefreife fid? oom
SPno abgctoenbef puben.

©trnae ooffßä'nbig anberee aber, eftoae ©euee unb burd?aue ©ead?fene«
mertee iß jene ©erbinbung oon ©tobe unb gifm, mie fie in feinem gegen«
märtigen Programm ein 3ürd?er SPno geigt, parie, bae feit Xubmig xiv.
bie curopatfcbe ©tobe beßimmt unb aud) bie ©eburteßabt bee ©tobejournafe
iß, but bie ©Belt mit bem „Xebenben ©tobejoumaP übcrrafdß. ©ine ©eßje
parifer Käufer, barunter fold?e oom beßen ^fang, mie Xunfe, ©tabefaine,
©orat, bubcn fid) sufammengetan unb geigen jcmcife oor bem offigieffen
©rfd)etnen ber ©tobe monaffid) einmal ibre neueßen ©tobefte : ©oben,
©tä'ntef, ß>üfe, ©d?ube, gä'cßer ufm. burd) ibre eigenen ©tanneguine im
farbigen gifm. ©affinement unb ©fegans ber fXoifetten merben burd) bie
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Die Darstellung ist das starke band, das die Künstlerschar zu restlosem
Gelingen des Kunstwerkes zusammenstäkt. Ostne individuelle Voraussetzung
des geistig Arbeitenden gibt es kein Zusammenspiel im stöheren Sinn.

Zn solch einem einheitlichen Zusammenspiel erstrebt jeder Einzelne die
denkbar höchste eigene Wirkung nur insofern, als sie der Gesamtwirkung
dient. Der Stolz des Tichtspieltheaters können deshalb nur Filme sein,
die ein geschlossenes Ganzes von tadellosem Gefüge ausmachen. Steht
nicht vom ersten bis zum letzten Schauspieler alles auf einer Durschnittshöhe

einwandfreier Darstellung, so bedeutet der Film, auch wenn er
einzelne geniale Leistungen aufweist, im Sinne der Anforderungen, denen das
Tichtspieltheater in seiner zweifachen Stellung als bildungs- und
Unterhaltungstheater heute zu genügen hat, einen Tiefstand.

Die Darstellung ist die treibende Kraft, die Seele des Tichtspiels. Sie
hebt das Niveau der Filmschauspielkunst und des Filmkunstwerkes, krast dessen
Darsteller ersten Vanges bereitwillig zweiten und dritten Vollen ihre
ausgeprägte Physiognomie leihen, sodaß an keinem Punkte des Gesamtspieles
etwas Unvollendetes oder Totes bleibt.

Mode und Film.
Die Verbindung von Mode und Film ist so alt wie der Film selbst.

Denn das hatten die Filmproduzenten sehr bald weg, daß für den Erfolg
des Wandelbildes nicht nur die hübsche Frau als solche, sondern sehr viel
auch die elegant angezogene Frau mit ausschlaggebend ist. bei großen Ge-
sellschastsfilmen wird absichtlich ein imponierender Toilettenluxus in Szene
gesetzt, um den Film besonders zugkräftig zu machen. bei anderen wieder
sah man sich veranlaßt, direkt Modevorführungen einzuflechten. Die Zdee
an sich ist gewiß naheliegend und nicht schlecht, aber sie birgt Gefahren.
Denn ein solcher Film wird nur so lange einem einigermaßen an Mode
und Geschmack gewöhnten Publikum vorzusetzen sein, als die in der
Filmmodeschau gezeigten Modelle wirklich aktuell sind. Gerade bei dem momentanen

Uebergang aber der Mode vom kurzen zum langen Kleid war die

Zeit dieser Aktualität recht kurz befristet. Entschieden zu weit geht die Vorliebe

des Films für die elegante Mode, wenn Milieu und Mode nicht
harmonieren. Wenn Frauen und Mädchen —besonders amerikanische leisten
sich das gern - im Film den ganzen Tag, schon vom frühen Morgen
an in tief dekolletierten balltoiletten herumlaufen, so ist der bekannte kleine
Schritt zur Lächerlichkeit eklatant. Man darf hier ruhig einen jener Fehler
erkennen, der mit daran schuld ist, daß gewisse Publikumskreise sich vom
Kino abgewendet haben.

Etwas vollständig anderes aber, etwas Neues und durchaus beachtenswertes

ist jene Verbindung von Mode und Film, wie sie in seinem
gegenwärtigen Programm ein Zürcher Kino zeigt. Paris, das seit Tudwig XIV.
die europäische Mode bestimmt und auch die Geburtsstadt des Modejournals
ist, hat die Welt mit dem „Testenden Modejournal" überrascht. Eine Veihe
pariser Häuser, darunter solche vom besten Klang, wie Turile, Madelaine,
Dorat, haben sich zusammengetan und zeigen jeweils vor dem offiziellen
Erscheinen der Mode monatlich einmal ihre neuesten Modelle: Voben,
Mäntel, Hüte, Schuhe, Fächer usw. durch ihre eigenen Mannequins im
farbigen Film. Vaffinement und Eleganz der Toiletten werden durch die
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